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Uber Grenzen hinaus
Der 9. Kongress der EAPC, 8. - 10. April 2005 in Aachen

«Beyond the borders», «Uber Grenzen hinaus», so lautete
das Motto des 9. Kongresses der European Association for
Palliative Care (EACP). Gemeint war dabei wohl nicht so sehr
die geographische Lage des Austragungsorts, obwohl Aa-
chen am Dreildndereck zwischen Deutschland, Belgien und
Holland liegt und eine ganze Anzahl von Teilnehmern' des-
wegen auch jenseits der deutschen Landesgrenze logierte.

Gesprengte Statistik

Schon eher hétte sich das Motto auf die alle bisherigen Re-
korde sprengenden Zahlen beziehen kénnen. Rund 1500
Teilnehmer nahmen am Kongress teil, davon etwa 60 aus
der Schweiz. Zahlt man die Teilnehmer am unmittelbar
vorausgehenden Kongress der Deutschen Gesellschaft fr
Palliativmedizin (6.—7. April, ebenfalls in Aachen) dazu, so
kommt man gar auf rund 2500 Teilnehmer.

Uber 400 Poster waren zu sehen, schriftliche Kurzbe-
richte Uber Forschungsarbeiten aus aller Welt: 200 am
ersten und etwas mehr sogar am zweiten Kongresstag.
Davon kamen allerdings nur 10 aus der Schweiz. Warum
wohl so wenige?...

Neben den téglich vier Plenumreferaten, mussten sich
die Teilnehmer zwischen je acht parallel gefuhrten Sym-
posien entscheiden: 40 Symposien im ganzen mit je 3 - 8
Kurzmitteilungen zwischen 10 und 20 Minuten. Alles zu-
sammengezahlt waren es also rund 250 kirzere oder lan-
gere Referate, und die Wahl geriet mir da und dort ziem-
lich zur Qual. Von diesen Referaten kamen wiederum nur
funf aus der Schweiz. Auch hier die Frage: warum wohl
so wenige?

Globalisierung

Signifikanter allerdings als die Gesamtstatistiken scheint
mir fur das Motto des Kongresses die Tatsache, dass aktive
Beitrage (Poster und mundliche Mitteilungen) erstmals zu
einem beachtlichen Teil nicht nur aus den «klassischen»
Palliative Care-Landern Westeuropas kamen, sondern
auch aus neun Landern des ehemaligen Ostblocks (Bos-
nien-Herzegowina, Kroatien, Litauen, Polen, Rumadnien,
Russland, Serbien-Montenegro, Slovenien, Ungarn), sowie
aus elf aussereuropaischen Landern? aller Kontinente: Ar-
gentinien, Australien, Brasilien, Haiti, Indien, Japan, Ka-
nada, Singapur, Stdafrika, USA und Sambia. Diese rasche
Ausbreitung von Palliative Care Uber die ganze Welt durfte
zu einem guten Teil das Verdienst des International Obser-
vatory for End-of-Life-Care sein. Diese britische Institution
hat sich zum Ziel gesetzt, die Ausbreitung von Palliative
Care in der Welt zu dokumentieren. Durch ihre vielen Kon-
takte z.B. in Zentralasien oder in Ostafrika durfte es aber
auch vieles angeregt und ermoglicht haben, was an Initia-

Veranstaltungen

tiven in der zweiten und dritten Welt in den letzten Jahren
entstanden ist. Initiativen aus der Schweiz, Palliative Care
in Weissrussland oder in Nordafrika zu fordern?, weisen
also in die richtige Richtung und sollten in den nachsten
Jahren systematisch vermehrt werden.

Mit der Globalisierung von Palliative Care geht aller-
dings nicht nur die Aufgabe des Wissenstransfers Hand in
Hand. Gerade in einer Disziplin wie der unseren, die den
Anspruch hat, die individuellen Bedurfnisse der Patienten
ins Zentrum ihrer Bemthungen zu stellen, wird in Zukunft
vermehrt Uberlegt werden missen, wo die westliche Pal-
liative Care-»Philosophie», wo westliche Strategien und
Vorgehensweisen an andere kulturelle Gegebenheiten an-
gepasst werden mussen. Verschiedene Beitrage nahmen in
Aachen auch diese Fragen ansatzweise auf, am deutlichs-
ten wohl das Referat von Bert Broeckart, einem belgischen
Religionswissenschafter, tiber «End-of-Life ethics: Muslim,
Hindu an Buddhist perspectives».

Erweiterte Zielgruppen

«Palliative Care hat zu tun mit sterbenden onkologischen
Patienten eher jlngeren Alters»: so das Roboterbild der
Zielgruppe von Palliative Care aus der Zeit ihrer Urspriinge.
Gewiss ist diese Patientengruppe auch heute noch jene,
die anteilmassig am meisten von Palliative Care profitiert.
Far mich ist aber an diesem Kongress deutlich geworden,
dass die grundsatzliche Einschrankung auf diese Zielgrup-
pe nun endgultig der Vergangenheit angehort.

Ebenso deutlich wie die Onkologie kam an diesem Kon-
gress die Geriatrie zur Sprache, und eines der Symposien
war auch ausdrtcklich der Padiatrie gewidmet. Bestimmt
wird Palliative Care in der allerletzten Lebensphase auch
weiterhin die grosste Bedeutung behalten und kurative
Behandlungen oft gar ganz ablésen. Aber immer mehr ist
die Erkenntnis gewachsen, dass lange vorher schon Uber-
legungen aus der Palliative Care — die Frage etwa nach der
Lebensqualitat oder die Moglichkeiten interdisziplinarer Zu-
sammenarbeit — eine wichtige Rolle spielen mussten. Und
ich bin Uberzeugt, dass in den kommenden Jahren solche
Fragen auch in der Behandlung chronisch kranker und in-
valider Patienten aus ganz anderen Feldern der Medizin
eine zunehmende Rolle spielen werden. Deutlich wurde an
diesem Kongress, dass neben der «klassischen» Schmerz-
und Symptomkontrolle heute insbesondere der Forschung
und der Ethik ein grosses Interesse zukommt. Aber auch
Themen wie Qualitat, Kommunikation, Freiwillige, Spiritua-
litat, Vernetzung wurden mehrmals angesprochen.

Palliative Care - so mein Eindruck nach diesem Kongress
— hat sich aus der «geschitzten Atmosphéare» der friihen
Hospize, in der sie entstehen und gedeihen konnte, end-
gultig hinaus gewagt und ist heute auf dem Weg, zu einer
Bewegung zu werden, die immer mehr das gesamte Ge-
sundheits- und Sozialwesen mit préagen wird.

1 Obwohl wir der besseren Lesbarkeit wegen im Folgenden die mannlichen Formen beniitzen, sind die weiblichen Gberall mit gemeint.

2 Israel gehort fiir die EAPC zu Europa
3 «palliative-ch», 2004- 1, 36-38; 2005-1, 44-46.



	Über Grenzen hinaus : der 9. Kongress der EAPC, 8.-10. April 2005 in Aachen

